
Das

verschiedenen Organen immer wieder richtunggebend
€e1IN, WE in Zeıtströmungen Naturgesetze der ganz über-
natürliche Forderungen (zottes qußer acht gelassen der
bewußt bertreten werden. W enn die Kıirche uch WUur

bedingungsweılse das sittliche Handeln beeinflußt, sS1e ist
doch eine conditio SINE qua 110O11,.

Darum ist das Wesentliche, das diıe katholische Hal-
tung VO  m einer allgememın christlichen unterscheidet und

ANZz un Sar VOo  K jeder anderen, das Gebundensein ım
andeln durch das kirchliche Glaubensbewußtsein und

durch das kirchliche Lehramt Das bedeutet ber keine
Kinengung und Einschnürung der Fähigkeiten des Men-
schen, sondern eın welses Binführen seinem eigent-
lıchen Lebensziel und einen Schutz, der ihn fernhält vOon
einer I} der Erbsünde drohenden Selbstunterschrei-
Lung der -überschreitung se1iNes W esens.

Das uneheliche im E NRS E und
nQr

Von en E Trıer.

Das uneheliche Kind und seine utter ist und bleib
wohl immer eın schweres Problem, das nıcht durch Streiıt-
schriften gelöst un noch wen1ger durch Beschönı  ng
der Stillschweigen aus der Welt geschalf wird. Es han-
delt sıch bei i1hm eine lebenswichtige Frage, VOIl deren
Lösun die Gesundung un r_aung eines reinen u
kräftigen Volkes abhängt.

te Beurteilung des unehelichen KindesFür die gerech
un seliner utter dart InNnan nıcht vergeSSCH, daß die
ehelichen (zeburten sich noch kein alleingültiger Grad-
Inesser der öffentlichen Sittlichkeit sind. Be1l der unge-
heuer weıten Verbreitung der Verhütungsmittel wird doch
kein Vernünf{tiger die nledrige uneheliche Geburtenziffer

Hamburg, Berlin der München als das Zeichen einer
hohen Sıittlichkeit ansehen. Und ekehrt wird keimer,
der die Verhältnıisse kennt, die hohe uneheliche (1egburten-
zıller ın Bayern als das Merkmal einer niedrıgen Sıittlich-
keit bezeichnen können.

Wenn einer größeren Volksschichte die naturgemäße
Befriedigung des Geschlechtstriebes ungebührlich e_.
chwert der unmöglıch macht wird, kommt be1 der
Stärke des Iriebes un{feh  Fbar ungesunden Rückwir-
kungen qut das Geschlechtsleben des Durchschnittsmen-
schen. amıit soll aber keineswegs gesagt se1InN, die
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Behinderung er ehelichen Geschlechtsbefriedigung not-
wendig eıne aqaußGereheliche Triebbefriedigung nach sich
zıiehen MUSSE., Es ist ber doch eine Krfahrungstatsache,
daß die Unmöglichkeit der natürlichen Iriebbetätigung
in der Ehe tatsächlich ZUL unnatürlichen Auslösung der
geschlechtlichen Spannung tührt Die häufigsten Eint-
ladungserscheinungen des gedrosselten un ach Kntspan-
NUunNgS drängenden Geschlechtstriebes sınd vorehelicher
Geschlechtsverkehr mıt häufi echsel der Ge-
schlechtspartner, Ehebruch, uneheliche G(eburten der
16tung der Ungeborenen. Kür die ruhige und esunde
Fintwicklung des sozlalen Lebens und somıt LÜr den Kul-
turstand eines Volkes ist die Ordnung qau{f dem sexuellen
Gebiete ebenso VO  a ausschlaggebender Bedeutung WI1€e die
aul dem wiıirtschaitlichen (zebiete.

Wie einschneidend der EKınfluß der (JEesetz-
gebung qau{f die Sittlichkeit seın kann, das sieht INa  a
hbesten Bayern. Hier hatten Dis AL} Jahre 158068 (aufGrund des (G(resetzes ber Ansässigmachung und Verehe-
liıchung VOIN 11 dSeptember die (1emeinden e
dıe Verehelichung VO  — Personen, die sich DUr qui ohn-
erwerb ansässi& machen wollten, eın unbedingtes KEın-
spruchsrecht hne jedes Beschwerderecht VO  H seıten der
Betroffenen. Krose, der bekannte Religionsstatisti-ker, sagt diesem (zesetz:

,5  1€ olge WAar, daß unverhältnismäßig viele ihr Sanzes Leben
hindurch in ehelosem Stande verblieben der TST 1ın vorgerücktem
er ın die Ehe iraten So WAaTeEN ın Bayern VO Miıtte der Dreißiger-
jahre bıs Zu TEe 1868 559/0 der Bräutigame un 389/0 der Bräute
be1ı der Eheschließung uber TE alt, während in Preußen (in einer
eiwas S  at  en Periode) 11LUL 339/0 der Bräutigame un 20%/0 der Bräute
uber Jahre alt N, In England O; 11UFX 23%/0, bezw. 179 In InNnanl-
hen altbayrischen Bezirken fanden sich unter den über Te en
Personen DIS 399/0, die überhaupt ehelos geblieben 13

Es hegt auf der Hand, daß eine solche unnaturliche Hınauszöge-
in der Eheschließung dıe nachteiligsten Folgen für die Sittlichkeit
haben und gew1issermaßen naturnotwendig einer großen Zahl Von
unehelichen Geburten führen mMu. Das zeigte sıch denn uch schla-
gend nach Kinführung des Gesetzes über Heimat, Verehelichung un:
Aufenthalt VO Apriıl 15068, wodurch dıe meılsten dieser Beschrän-
kungen hinfällig wurden. Der Prozentsatz der Fruüuhheiraten (bei Män
Nern bıs 2 9 be1l Frauen bis Jahren), der Anfang der Sıebhziger -jahre 1Ur 18 03%/0 für das männliche un 5 54%/0 für das weibliche Ge-
schlec betragen e hob siıch allmählich quf 320/0 für das männliche
und 11 02% 0 für das weiıibliche Geschlecht. Dagegen sank die Quote der
Unehelıichen, dıe ıIn den Jahren in Bayern 22°920/9 eiragen
a  © bıs Zn Jahre 1575 allmählich auf 12 6%o, Iso in wenigen Jahren
beinahe VvVo 10%/0.“ Der Einfluß der Konfession auf die Sıtt-
liıchkeit Freiburg 1900, Herder, finspruchsrecht der Gemeinden die Ver-
ehglichung wurde jedoch nicht Sanz beseıltigt un
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durch eine Novelle VO 21 April 884 wieder etwas er-
weıtert Dazu z<ommen noch Lür Uberbayern, Niederbay-
ern und Schwaben ungünstige erbrechtliche Verhältnisse.
Alles das hat sich im Laufe der Jahre ıel in die Gewohn-
heiıten und Sıtten des Volkes eingegraben, daß sich
ıhre Nachwirkungen uch heute noch leise geltendhen. So sehnen WIT hler, daß außere Umstände mıt ihrer
gew1ssermaßen elementaren (rGewalt den segensreichenEinfluß der Religion ZU guten eil unwıiırksam machen
können. Dr Hans ost Die Kulturkraft des Katholi-
ZISMUS. A verbesserte Au{l
Druckerei, 307 Il.)

Paderborn 1930, Bonifatius-
Da ach Aussage der AÄArzte durch den Irelen, uNnSE-hinderten Verkehr der beiden Geschlechter untereinan-

der bei vielen Jugendlichen die schlummernde Ge-
schlechtskraft vorzeıtig geweckt Wwird, da bel dem heute
üblichen test ausgebauten Freundschaftsverhältnis der
Geschlechtsverkehr im Mittelpunkt steht un ganz Hen
die ITriebfeder Z Kingehung immer Freundschaf-
ten bıldet vgl Ferdinand Hoffmann: Sıittliche Entartun
un Geburtenschwund, 21 München ® ist die
Frage der Sogenannten „Frühehen‘‘ heute höchst aktuell
geworden. Dr Erwin DO Kıenitz nımmt dieser wich-
t1 Frage tellung In Lolgenden klaren und bestimmten

orten:
„Eis ist festzustellen, daß die allgemeine Volksanschauung 1n

Deutschland 1m Kinklang mıt der staatlıchen Bevölkerungspolitik NeUueEeT-
dings der Schließung Vo  —; sogenannten ‚Frühehen‘ vıel geneıgter ıst, als
noch VOFTr einıgen Jahren. Man verste unter Frühehen 1m allgemeinenEhen, bei denen dıe LELhegatten noch N1C. Jahre alt sınd Die Kirche
stie dieser Bewegung die geıstige und körperliche Ehereife derGatten naturlich vorausgeseitzt durchaus freundlich egenuber Meıstist in Frühehen der /ille einem gesunden, mit Kiındern gesegnelienF:heleben viel starker, als be1 FEheleuten, die TSLI Urc. allerhand VOTLI-
eheliche ‚Erfahrungen‘, wiıll sa  e Verirrungen, ın denen das chrıstliche
un! naturliche sıttliche Kmpfinden abgestumpft wurden, ZUT Lhe kom-
INnen un siıch ın iıhren lasterhaften Gewohnheiten und ihrer Bequem-lichkeit nıcht mehr Urc Kinder stören lassen wollen. Die Kırche ver-
tet dıe Frühehe uch als das siıcherste Miıttel dıe sıttlıchen Gefah-
1e einer nıcht rel1g1ös motıvierten, Hre dıe wırtschaftlichen Verhält-NIsSse oft geradezu TrTzwungenen Lhelosigkeit, dıe immer der VersuchungAusschweifungen ın Konkubinat, Prostitution und Homosexualität
ausgesetzt ist.‘‘ (Christliche Ehe Eine Darstellung des Eherechts undder Ehemoral der katholischen Kırche für Seelsorger und aıen 141Verlag Fr. Borgmeyer, Frankfurt . 1938.

Die kirchliche Auffassung.
Begriffe Unehelich ille tım) heißen Kinder, dieN1C Aaus einer ültı utatıvehe eboren sınd.1e unehelichen iın sınd entweder naturales, WEeNN



ur Zeit der Empfängnis, Schwangerschaft oder Geburt
zwischen ihren Eiltern eine gültıge Ehe geschlossen WEeI-
den konnte, der SDUTFIL, WE ZUr Zeıt der Empfängnis
zwischen ihren FKiltern eın trennendes Ehehindernis He-
stand. Die Unterscheidung dieser beiden Klassen unehe-
hcher Kınder ist VO  — großer Bedeutung Tür die Legiti-
mation.

Die filiz SDUFrU KArßen adulterint, wenNnhn S1e VO:  - hebrechern ge-
boren sind; incestuost, Wennh s1e VO.  \ Blutsverwandten der Seitenlinie,
NCfATL, Wenn S1IE  l VO:  e Blutsverwandten In gerader Linie geboren sınd;
sacrilegli, wWenn s1e VO  } Eilltern geboren sınd, VO. denen wenıgstens ein  n
eıl Uurc. das feierhche Gelüubde der Urc. iıne höhere Weiıihe
bunden Wa  w

Uneheliche Kinder werden durch die nachfolgende
khe der Eltern legitımiert, und ‚War sowohl durch die
wirkliche als uch durch die Putativehe; bleıbt sich

eich, ob die Ehe erst NEeu geschlossen der ob ine ITÜ-
ungültige Ehe konvalidiert wird. uch braucht diese

Ehe nıcht konsumiert se1ın.
Die Legitimatıion durch die nachfolgende Ehe CET-

streckt sich 1U  b qauf die natürliıchen Kinder (Zilı natura-
les ber nıicht qauf die SPUF. Waren Iso die Elltern ZUE
Zeıt der Empfängnis, der Schwangerschaft der Geburt
der Kınder och unfähig ZUF gültigen Eheschließun uch
LUr Nn eines Hindernisses, VOoL dem die Kıirc
dispensieren pflegt, trıtt diese Rechtswohltat nıicht ein.
1€e€ Legıtimation ist nämlich eine besondere Vergünsti-
SUunNg, die die Kirche rechtlich mıt der Eheschliebßung
verknüpit Sie T1 uch unabhängıig von der Zustim-
IMu der Eltern der des Le itimıerenden eın, weil
S1€e mıiıt der Eheschließung bst verbunden ist Das
leiche geschieht uch 1PSO durch die Dispens Vo
hehindernis, aUSSCHOMIM be1l der „proles adulterina

el sacrıle
Bei ispenserteilung durch Reskri mu die
tımlıerung der Kinder besonders quf Nac suchen SC-wäh  Leglr{ werden. Wäre bei Einreichung des Dispens-

suches ınterlassen worden, die Legitimatıon der
inder Zzu hitten, müßte ein Gesuch eingereicht

werden. Erfol die Le itimatiıon der Kinder nıcht 1n Ver-
bindun mıt Ehesc ließung, ann sS1e der Aposto-
Lische uhl durch besonderes Reskript uch sonst O
währen. Vol Linneborn: Grundriß des Eherechts.

Aulf£l., aderborn 1933, 401
Die durch die nachfol ende Ehe timıerten

Kinder enießen bezüglıch der anonıschen eg!irkungen
dıe gleic Rechte wıe die ehelichen Kinder, wWeNnNn nıcht
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etwas anderes ausdrücklich vorgesehen ist 1117).Die Jlegitimierten Kinder sınd Iso in öffentlic en rkun-den qls ehelich bezeichnen, gleich diesen erbberechtigtun uch tauglich zZU. Kmpfang der helligen Weihen.
Sie bleiben ber von jenen Kirchenämte
schlossen, für die ausdrücklich die eheliche Geburtordert ist Kardinalat, LK,piskopat, Amt eines Abtes, C=--
iIreiten Prälaten (can 232 Z 19 33l, I F320, Ü mıiıt 33l1, } 1°)

Unehelich Geborene sınd Irreglär defectu,eich ob die Jliegitimität öffentlich bekannt (z aus derauimatrikel ersichtlich) der geheim ist, AUSSCHOMMEN,.ware jemand Jlegitimiert worden durch die nach-iolgende Ehe, der hätte telerliche rdensprofeß ab-gelegt (can. 984)
Die Irregularität wırd behoben durch Dispens, diesıch qauf den FKmpfan der höheren Weihen erstreckt,

wenn 1m allgemeinen ispensiert wurde „ad ordines‘“.Der Dispensierte annn hne weiteres alle Benefizien
D eine Pfarrel erhalten, die nıcht 1m päpstlichenonsiıstorium ver']ı werden. Er ann ber nicht ohne:eine besondere Dispens Kardinal, Bischof, Abt, geireiterPrälat der höherer Oberer 1n einer exXxemten klerikalenOrdensgenossenschaft werden (can. 991, 3)In diesen kanonischen Bestimmun kommt nichteine Verachtun des Kindes zr Aus uck, das jadem Fehltritt der Eltern, dem seın Leben verdankt,unschuldig ist, sondern di orge der Kiırche UIN dieReinheit un Heılıi eıt der Ehe sSowie die Achtung DO  —sPriestertum. 1e germanische Auffassun > die 1mange. der ehelichen Geburt hrlosi keit sah, Aalng seıt.Alexander 111 ın das kirchlich Recht eiIn und bewirkte:-die Ausschließung der Unehelichen Vo  — den Weihen.Für dieses Gebot WAar qußer der Ehrlosigkeit uch dieFurcht maß en dı Unenthaltsamkeit der Elternkönnte auf 1e Söhne übelSCSANSECN se1in. Kinige Rechts--nachteile können aber, W1e WIT ben gesehen aben,durch Le ıtlımation, besondere Dispens der duTeierliche Ördensprofeß beseitigt werden.

rch die
D. Für den Inneren Rechtsbereich gibt nach demKirchenrecht keinen nterschıed zwischen ehelichen undnehelichen Kindern. Ne eilsgüter der Kirche liegenLür die unehelichen Nn bereit WI1Ie ür die ehelicheninder. Sie sınd ihne uch tatsächlich imme

rden. zugestan--den und gewährt
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Da die Kirche damit rechnen muß, daß der Vater un-
bekannt der nıcht festzustellen ISEe werden der
Rechtssicherheit willen estimmte Rechtsverhältnisse
nach der utter geregelt, WI1e€e Helımat, Wohnsıitz, Zustän-
digkeit und 1LUS Tür die J1auie.

In das Taufbuch wırd der Name der unehelichen
WECI11 die unehelicheutter HLEL  — annn eıngetragen,

Mutterschafit öffentlich bekannt ist der die utter
schriftlich der VOL ZwWel Zeugen e1gens die kıintra-
QUuns bıttet

Ebenso ist der uneheliche Vater 1LUF dann einzutra-
SCH, WE seine Vaterschafit durch öffentliche Urkunde
feststeht der WE schrittlich der VOL Z7Wel Zeugen
darum ersucht. Die Kinder Aaus kirchlich ungültigen Zivil-
hen dürien VO  m der Taufe nıcht zurückgewilesen werden.
Die FKintragung 1n das Taufbuch erfolgt annn unter dem
Namen des Vaters mıit dem Vermerk CX contractiu
civili”.

Nach kirchlichem Recht ist die tatsächliche uts-
verwandtschaft zwıschen Vater und iınd nıcht auIge-
hoben Die Bestimmun über Pflege,. Erziehung un
Fürsorge der Kinder ten darum uch ür die unehe-
lıchen Kinder. Denn ijese können nıchts dafür, daß sS1Ee
unehelich sind. Darum lehren die katholischen Moral-

„Uneheliche Elltern übernehmen gleichfallstheologen:
dıe strenge Verantwortung TÜr das Leben und die AaNSE-
eGSSCHE Krziehun des Kindes.“ (Mausbach: Katholische
Moraltheologie, d Auf{l., 20; Noldin-Schmultt: De
praeceptis I1l, 200

Im Staate genlehen die unehelichen Kinder eute
nahezu die gleichen Rechte W1€e die ehelichen. Die Makel,
die früher ihnen haftete, ist bis einem großen
Grade in der bürgerlichen Gesellschafit VO  — ihnen SC-
NOININEN, Das ist berechtigt, enn die Kinder sind ja ganzZ
unschuldıg daran, un ware Unrecht und (ırausam-
keıit, Unglückliche leiden lassen.

Das Mitleid mıt dem unehelichen Kinde ıst Iso be-
rechtı und, gibt keinenVO Kinde aus gesehen,
Unterschied des Lebens- und Erziehungsanspruches.
Aber natur emäß ist eım unehelichen Kinde eın groher
Unterschie ın der Art der Erfüllung dieses Anspruches.
Und 1er hegt das eigentliche Problem
i Die schwierige Frage lautet: Wıe annn dem

eheliıchen Kinde das ersetzt werden, WAS 1INe gute Fa-
muılıe dem eheliıchen ın ql
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Kein Gesetz kann durch Snßerheche Gleichberechti-

Sung dem unehelichen Kinde die gleichen Entwicklungs-
bedingungen schaffen, WwWI1e dem ehelichen Kinde Ja, jede
äaußbere Gleichmacherei ware Lür das uneheliche
ınd höchst verhängnisvoll. Nur. 1n der INONOSAMECN Ehe,
die qaut sıttlichem Ernst und grobem Verantwortungs-bewußtsein beruht, wiıird freiwillig gul TÜr das ind C=-
SOTgT. Wo dieser Ernst und dieses Pflichtgefühl fehlt, da
ist uch das ınd leiblich und seelisch gelährdet. Das
zeıgt deutlich das Schicksal der eheliehen Kinder AUuSs SC-schiedenen un zerTruttetien Ehen, un:! der Anteil dieser
Kinder der Jugendkriminalität un! Fürsorgeerzilehung.Wer das weıß un mıt dem unehelichen Kinde wahres

wollen.
Mitleid hat, kann nıcht 1n die gleiche Lage bringen

Das ist ja der größte Schaden, den das uneheliche
ind hat und den ı1hm seine Kıltern mıt qaut den Lebens-
wWwes geben, daß der Famultie entbehren muß Dazu
Ag  kommt, daß diejenigen, die iıhm blutsverwandt sınd, 1Nns-
besondere der Vater, 1Ur sehr unvollkommen un meiıst
1LUFr qauft starken außeren Druck hın ihre Verpflichtungendem unehelichen Kinde enüber ertiüllen. Immer WI1e-
der muß das uneheliche ind schmerzlich emplinden,wı1ıe unerwünscht sSeıin Dasein den Eltern ist

Es ist Iso ARNZ unmöglich, dem unehelichen Kinde
die gleichen Be N  N LUr seine leibliche, seelısche
un gesellschaftliche ntwicklu schaffen, W1€e sS1e
dem ehelichen ZUr Verfügun ste ber eın Volk, das
Wert Jegt auf eın körperlic und geıstig esundes Ge-
schlecht, wiıird ach Möglichkeit solche ngungenschaffen, durch welche die Entwicklung uch des unehe-
lichen Kindes gut beeinflußt und gesichert wIrd. Dabei
wıird die beste Gesetzgebung n]ıemals dem unehelichen
Kinde das bieten können, W as einem ehelichen Kinde in
eiıner Famlilie durch ute Elltern für das Leben
mıtgegeben wird. Der Mange der Familie ist uch nicht
durch Waisenhaus und Findelhaus ersetzen, die 1MmM-
Iner LU Notbehelf bleiben.

In der dußeren Versorgung un Stellung des unehe-
lichen Kindes kann 1Iso naturgemäß keine volle Gleich-
stellung mıt dem ehelichen Kinde verlangt und erreicht
werden. Eine solche Gleichstellung würde sowohl das
göttliche Recht der Ehe verdunkeln als uch den rnst
und die Heiligkeit der geschlechtlichen Sittliıchkeit unter-
graben

„ Wenn INan dıe uneheliche Mutterscha als eiwas Heiliges be-zeichnet, liegt darın ıne grobe Beleidigung gegenuber den uüttern,
„Theol.-prakt. uartalschrift.‘‘ E: 1939
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die von Anfang an auf Lebenszeit die Pflichten und Sorgen der Ehe
auf sich nehmen. Die heilig gehaltene Ehe ist eInNn Schutz für das Weib
un für das Kınd, der nıcht Urc. schone Redensarten ersetizen

uüland Handbuch der praktischen Seelsorge, B  , 386.)ist.“  \ Y1eses VO  — Vernunit und Glauben diktierte Urteil ist
nicht eine grundsätzliche Minderbewertung des unehe-
lichen Kindes, sondern LUr ine Minderbewertung der434  Van  ke  nehelic]  die.-.vö'n Afifäflg "anA Väuf Lébenézéi?&ié Vf’fl'ich'ten und Sorgen der Bhe  _ auf sich nehmen. Die heilig gehaltene Ehe ist ein Schutz für das Weib  und für das Kind, der nicht durch schöne Redensarten zu ersetzen  uland: Handbuch der praktischen Seelsorge, 2. Bd., S. 386.)  ü ist.“ &1)?  ieses von Vernunft und Glauben diktierte Urteil ist  nicht eine grundsätzliche Minderbewertung des unehe-  lichen Kindes, sondern nur eine Minderbewertung der  — Verbindung, aus der es stammt. Es besteht doch ein  _ wesentlicher Unterschied zwischen der unehelichen und  rechtmäßigen Mutterschaft. Die eheliche Mutterschaft ist  _ ganz durchdrungen und getragen von heiligem Lebens-  ernst und  roßem Verantwortungsbewußtsein. Die un-  eheliche Mutterschaft dagegen hat angefangen mit einer  Gewissenlosigkeit und sucht nur persönliche Lustbefriedi-  ung ohne Rücksicht auf das  ohl des Kindes und des  X  olkes, Damit soll nicht die Tatsache geleugnet werden,   daß manche Mutter, die leichtsinnig uneheliche Kinder  empfing, eine gute Mutter geworden ist. Nach einer tiefen  stinus wandelt sich bei der  ; Bemerkung des heiligen Au  sündigen  rau die sinnliche  egierde in edle Liebe, wenn  sie das Kind nicht abwirft, sondern mütterlich pflegt, und  hierbei kann das uneheliche Kind zur Sühne und zur  Gnade für die Mutter werden (Sermo 10, n. 5).  Es wäre lieblos und ungerecht, das uneheliche Kind  und seine Mutter verkommen zu lassen. Auch ihr Leben  ist jedem Christen heilig, auch ihre Seele ist ein Bild des  Allerhöchsten, auch für ihre Zukunft und menschen-  -würdige Einordnun  g ins Ganze ist die}Gemeinschaft ver-  antwortlich.  „In der katholischen Kirche war bei aller grundsätzlichen Strenge,  mit der sie‘ das sittliche und soziale Gesamtwohl im Eherecht hoch-  hält, die Schonung und Heilighaltung jedes Kindeslebens älteste, fest-  stehende Überlieferung. Wie die alten Christen die in den Straßen  Roms ausgesetzten Kinder retteten, so schützt die Kirche mit ihrem  absoluten Verbot der Tötung auch heute das Leben ungezählter Kinder,  vor allem der unehelichen, die vor oder nach der Geburt lichtscheuen  Vernichtungspraktikern ausgesetzt sind, während eine moderne Lebens-  Jehre solche Eingriffe oft genug mit wohlklingenden Entschuldigungen  recchtfertigt. Die katholische Moral verurteilt die geschlechtliche Sünde,  sie schätzt aber als Gottesgeschenk das aus ihr geborene Leben. (Maus-  bach: Ehe und Kindersegen, 4. Aufl., M.-Gladbach 1925, S. 43.)  Aber ebenso falsch und ungerecht wäre es, die sünd-  hafte Tat preisen oder gar der ehelichen Mutterschaft  „ gleichstellen zu wollen. Die Folge davon wäre eine sehr  efährliche und volkszerrüttende Rückwirkung auf die  \uffassun  weitester Kreise von Ehe und Familie, von  - geschlechtlicher Sittlichkeit.  Durch die vollkommene  leichstellung von ehelichen und unehelichen Kindern  würde man tatsächlich verzichten auf die hohen GüterVerbindung, Aaus der stammt Es hbesteht doch eın

wesentlicher Unterschied zwischen der unehelichen und
rechtmäßigen Mutterschaft. Die eheliche Mutterschaft ist

SAaNZ durchdrungen un eiragen VOoO  ( heilıgem Lebens-
erns und roßem Verantwortungsbewußtsein. Die
ehehiche Mutterschaftt dagegen hat angefiangen mıt einer
Gewissenlosigkeit un sucht I11LUX ersönliche Lustbeirledi-
uns hne Rücksicht qui das ohl des Kindes und des
olkes Damit soll nicht die Tatsache geleugne werden,

daß manche Mutter, die Jeichtsinnig uneheliche Kınder
empfing, eine gute Multter geworden ist. ach einer ti1eien

stinus wandelt sich be1 derBemerkun des heiligen Au
sündigen LTau die sinnliche ijerde In edie Liebe, WEn
SiIe das ind nicht W1 SO erı mütterlich pflegt, un
hierbei annn das uneheliche ind. ZUFC Sühne und AL
Gnade für die Multter werden ermOo 10, Il.

Es ware 1eblos und ungerecht, das uneheliche ind
un seine Mutter verkommen lassen. uch ihr Leben
ist jedem Christen heilig, uch ihre Seele ist en ild des
Allerhöchsten, uch für ihre Zukunf{t und menschen-
-würdige Einordnun 1Ns Ganze ist die } Gemeinschaft VOC1I-
antwortlich.

AIn der katholıischen Kırche be1l er grundsätzlichen Strenge,
mıit der sS1e  A das sıttliche und sozlale Gesamtwohl 1m erecC. hoch-
hält, die Schonung un Heilighaltung jedes Kındeslebens äalteste, fest-
stehende Überlieferung. Wıe dıe en Christen dıie In den Straßen
Roms ausgesetzien Kınder T  en, chutzt die Kırche mıt iıhrem
absoluten Verbot der Tötung uch heute das Leben ungezählter Kınder,
VOI* em der unehelichen, die Vvor der nach der Geburt lıchtscheuen
Vernichtungspraktikern ausgesetzt sınd, wäahrend ıne moderne Lebens-
lehre solche Kingriffe oft mit wohlklingenden Entschuldigungen
Trechtfertgt. Die katholische ora verurteilt die geschlechtliche Sünde,
s1€ chatzt aber als Gottesgeschenk das AUS ıhr geborene Leben Maus-bach LEhe un: Kindersegen, Aulfdl., M.-Gladbach 1925, 43.)

ber ebenso falsch un ungerecht ware CS, die sS1ind-
hafte Tat preisen der Sar der ehelichen Mutterschait
gleichstellen wollen Die Fol davon ware eine sehr
efährliche un volkszerrütten Rückwirkung auft die
ulfassun weitester Kreise VOI Ehe un Famlilie, von434  Van  ke  nehelic]  die.-.vö'n Afifäflg "anA Väuf Lébenézéi?&ié Vf’fl'ich'ten und Sorgen der Bhe  _ auf sich nehmen. Die heilig gehaltene Ehe ist ein Schutz für das Weib  und für das Kind, der nicht durch schöne Redensarten zu ersetzen  uland: Handbuch der praktischen Seelsorge, 2. Bd., S. 386.)  ü ist.“ &1)?  ieses von Vernunft und Glauben diktierte Urteil ist  nicht eine grundsätzliche Minderbewertung des unehe-  lichen Kindes, sondern nur eine Minderbewertung der  — Verbindung, aus der es stammt. Es besteht doch ein  _ wesentlicher Unterschied zwischen der unehelichen und  rechtmäßigen Mutterschaft. Die eheliche Mutterschaft ist  _ ganz durchdrungen und getragen von heiligem Lebens-  ernst und  roßem Verantwortungsbewußtsein. Die un-  eheliche Mutterschaft dagegen hat angefangen mit einer  Gewissenlosigkeit und sucht nur persönliche Lustbefriedi-  ung ohne Rücksicht auf das  ohl des Kindes und des  X  olkes, Damit soll nicht die Tatsache geleugnet werden,   daß manche Mutter, die leichtsinnig uneheliche Kinder  empfing, eine gute Mutter geworden ist. Nach einer tiefen  stinus wandelt sich bei der  ; Bemerkung des heiligen Au  sündigen  rau die sinnliche  egierde in edle Liebe, wenn  sie das Kind nicht abwirft, sondern mütterlich pflegt, und  hierbei kann das uneheliche Kind zur Sühne und zur  Gnade für die Mutter werden (Sermo 10, n. 5).  Es wäre lieblos und ungerecht, das uneheliche Kind  und seine Mutter verkommen zu lassen. Auch ihr Leben  ist jedem Christen heilig, auch ihre Seele ist ein Bild des  Allerhöchsten, auch für ihre Zukunft und menschen-  -würdige Einordnun  g ins Ganze ist die}Gemeinschaft ver-  antwortlich.  „In der katholischen Kirche war bei aller grundsätzlichen Strenge,  mit der sie‘ das sittliche und soziale Gesamtwohl im Eherecht hoch-  hält, die Schonung und Heilighaltung jedes Kindeslebens älteste, fest-  stehende Überlieferung. Wie die alten Christen die in den Straßen  Roms ausgesetzten Kinder retteten, so schützt die Kirche mit ihrem  absoluten Verbot der Tötung auch heute das Leben ungezählter Kinder,  vor allem der unehelichen, die vor oder nach der Geburt lichtscheuen  Vernichtungspraktikern ausgesetzt sind, während eine moderne Lebens-  Jehre solche Eingriffe oft genug mit wohlklingenden Entschuldigungen  recchtfertigt. Die katholische Moral verurteilt die geschlechtliche Sünde,  sie schätzt aber als Gottesgeschenk das aus ihr geborene Leben. (Maus-  bach: Ehe und Kindersegen, 4. Aufl., M.-Gladbach 1925, S. 43.)  Aber ebenso falsch und ungerecht wäre es, die sünd-  hafte Tat preisen oder gar der ehelichen Mutterschaft  „ gleichstellen zu wollen. Die Folge davon wäre eine sehr  efährliche und volkszerrüttende Rückwirkung auf die  \uffassun  weitester Kreise von Ehe und Familie, von  - geschlechtlicher Sittlichkeit.  Durch die vollkommene  leichstellung von ehelichen und unehelichen Kindern  würde man tatsächlich verzichten auf die hohen Gütereschlecht icher Sıttlichkeit. Durch die vollkommene
leichstellung VOoOIl ehelichen und unehelichen Kindern

würde INa tatsächlich verzichten quf die hohen (züter
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der Ehre und des Rechtes, die mit der Ehe verbunden
SINnd; mMan würde die reine Quelle der Gesundcheit un:
Kraft unNnseTrTes Volkes trüben un: das kostbare völkische
Erbgut schon 1m Keime verderben. Zur gleichen Erkennt-
NIs elangen WITr, WenNnn WITr die uneheliche Mutter und
iıh ind 1MmM Lichte der Erbbiologie betrachten.
I Das uneheliche ind 1Im Lichte der Erbbiologie.

Eine Lür das Volkswohl überaus wichtige Erkenntnis
der Erbbiologie lautet Die körperliche und seelısche (ze-
sundheıit des Kındes hän zu TO eıl ab DO  x der
kör erlıchen und seelisc Verfassung, ıIn der sıch die
heı Eltern zur Zeıt der Zeugung befinden. Von der
verantwortungsvollen Jat der Zeugung mussen daher
alle schädlichen Wirkungen ferngehalten werden. So hat

siıch Zie erwlesen, ıine große Anzahl der Minder-
wertigen solchen Tagen zeugt worden sind,
denen einer der Eltern VO ONohol berauscht Wa  — Und
das Furchtbarste dieser Tatsache ist wohl, daß das
a Kinde SeNE Unrecht sich n1€e wieder gutmachenLäßt In welCS‘  ch Verfassung der Eiltern werden 1U CT-
lahrungsgemäß die meiısten unehelichen Kinder gezeugt?erechte AntwortUm qauft diese wichtige rage 1ine
geben, MmMuUsSsSen WITF verschiedene FuUDDPCH unehelicher
Mütter unterscheiden. Denken WIT das uneheliche
Kind, das einem vorehelichen Verhältnis entstamm und
bald nach der durch Eheschließun der Eltern
legitimiert wird, und das Kind der Dirne, el dem sein

Zwischen beidenVater nıcht Lestgestellt werden annn
Polen ıbt viele Abstufungen, Verbindungen unter- W  s Wschiedlicher Art, VOr allem bezüglich des Verantwor-
Lungsbewußtseins derer, die dem Kinde das Leben gaben.org Usadel unterscheidet TEl Gruppen VO  w 1inehq—lichen Kindern:

”1 Das 1n wird außerhalb der Ehe geboren, weiıl die wirt-
schaftlichen Verhältnisse keine Heıirat gestatten. Diese Kinder werden,
bıologisch betrachtet, einwandtfrei sein können, aber sie- werden nıcht
innerhalb einer Ehe aufwachsen. Im gunstigsten all werden s1e
Verwandten gegeben, 1m ungünstigsten werden s1ı1e in firemde Verhäli-
Nn1isse kommen. Eın olches inN!' kennt weder Mutterliebe, da die utter
wahrscheinlich 1m Berufsleben ste. noch Geschwister Die Ehe als
Erziehungsgemeinschaft für den natıonalsozialıstiıschen Menschen dürfte
sıch einem olchen Kınde NUr ıIn den seltensten FKällen auswirken.

Der Mann heiratet das Mädchen nicht — entweder Uus Leicht-
SINN der ZUN Dünkel der aus Überdruß. elches Mädchen, das auf
sıch hält, wird sıch ber einem Mannn erschenken, der nıcht Achtung
Vor ıhm besitzt, mıiıt ıhm eın Leben teilen wollen? Gerade das
vorwıegend nordische Mädchen sicht dıe Erfüllung se1ines Liebeslebens
NUur In der Ehe und wıird den Mann, der aus den angeführten Gründen

28*
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sich der Erfüllung entziehen versucht, um seiner seibst willen nicht
achten Das ınd wird aber, w1ıe ın dem unter geschilderten e
zurückgestellt se1n, uüberdies wıird ber sSein Leben on der Bitterkeit
der utter beherrscht se1ın, daß der Mann 1n ihr nıcht den Wert sah,
der ihr fur ihre Erfüllung qals der höchste erscheinen mMu.

Das uneheliche ınd wIrd VO. eineTr utter geboren, die ıch
hne Bedenken verschenkle Dieser all dürfte der häufigste sSeın Das
ınd stammıt 1Iso VO. einer utter, die wenı1g Hemmungen hat, und
VOo einem ater, dem eın  a olches Madchen genuügte. Die OchHhsten
Werte wıird er VOoO  — beiden Teilen nıcht geerbt en Darum ist

ıne vollkommen ırrıge Ansıicht, WenNnn behauptet WITrd, der
des unehelıchen Kındes se1l TST. durch die Kırche ın das eutsche
hineingepflanzt worden. J1elimenr hat das gesunde Vo  surtiel das ıch-
tıge getroffen, daß der größte eıl der ınehelichen Kınder VO  — Eiltern
stamm{1, die nıcht vorbildlich 1m Sinne bester Charakterwerte sınd un:
er uch nıcht die hochwertigsten Volksgenossen werden.‘‘ (Zucht
un Ördnung Grundlagen einer nationalsozialistischen Ethık, Aufl.,

DA 6 Hamburg 1939, Hanseatısche Verlagsanstalt.)
Dr Frıitz Lenz, Pro{fessor. für Rassenhy jene der

Universıität München, gibt 10€ treffende arakteristik
der ınehelichen Mütter mıt den Worten

S ist nıcht bezweiıfeln, daß die erbliche Veranlagung der
unehelichen utter und infolgedessen auch ıhrer Kinder 1m Durch-
schniıtt ungünstıger ist als die der ehelıchen S1e estehen ZU großen
eıl AUS dummen, Jeichtsinn1ıgen, unbeherrschten Personen; uch wirt-
schaftliıch sind s1e meıst wenıger tüchtig als diıe ehelichen utter. (ıe1-
stig hochstehende sınd unter ıihnen weniıg verireien. Von den uneheli-
chen Vätern gılt Entsprechendes in geringerem Ta Man braucht
sich NUr klarzumachen, untier welchen Bedingungen die meilisten unehe-
lıchen Zeugungen zustande kommen; fast S1iNnd s1e die unbeabsıch-
tigte olge eines auf Schleichwegen angebahnten erkehrs Die MAäd-
chen werden ZU. großen eıl UrCcC. Eheversprechen etirogen und nach
Eıintritt einer Empfängnı1s verlassen. Wenn uch dieses Verhalten qals
solches natuüurlich keinen Einfluß auf die Lirrbmasse hat, ist doch
seinerseılts ZU.: großen eıl ıne olge der erblichen Veranlagung. ES
handelt sıch Zu großen eıl unaufrichtige, euchele1 un
Untreue neigende Individuen. Bei vorehelichen eugungen infolge Ver-
lobtenverkehrs lıegen dıe Dınge natürliıch anders.‘ (Menschliche Aus-
lese un! Rassenhygiene, Aufdl., 6 9 Muünchen 1932

Regierungsmedizinalrat und Facharzt TÜr innere
Krankheiten 1n Stuttgart, Ferdinand Hoftmann, zeichnet
mıt ireımütigen Worten das erotische Zustandsbild
unserer Zeıt und ge1ßelt dabe1 schonungslos die sittlichen
Mängel als Hauptgrund des Geburtenrückgangs. Erfüllt
von großem Verantwortungsbewußtsein un mıt eilıgem
Ernst bezeichnet die iraurıgen sittlichen Verirrungen
als das, W as sS1e wirklich sind, und nennt die Laster eım
richtigen Namen. Jede Zeile seiner offenen Schrift ist

schrieben mıt glühender Liebe ZUuU deutschen o  e;g1 VOTr dem sittlichen ntergang bewahren ıll Aus
Ber Lebenserfahrun heraus nımmt der Facharzt uch

tellung dem Problem des unehelichen
Kindes und weist hın auf die volkszerrüttenden Wir-
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kungen‚r die eine alsche Kinstellung diesem Problem
notwendig hervorrufen muß Hören WIT se1n äarztlıches
Urteil ber das uneheliche ind

„Bei der rage des Bevölkerungszuwachses kann auch das Pi'o—
blem des unehelichen Kındes nıicht un werden. Es wIird immer
wıeder die Gleichstellung des unehelıiıchen Kindes mıiıt dem ehelichen
Kiınde gefordert, um . auf diese Weise eıne Erleichterung der uneheli-
hen Geburt und damıt etzten Endes 1ne Erhöhung der Geburtenzahl

erreichen. Es hat sich ber gezeigt, daß das uneheliche ind sehr
häufig VO asozlalen Klementen und VO:  a} verantwortungslosen, mıiıt aten-
tem Schwachsinn behafteten Leuten erzeugt wird. Es ist längst bekannt,daß, ebenso W1e€e die eheliche Kınderzahl der Kriminellen und Schwach-
sınnıgen besonders groß ist, uch dıe außereheliche Fruchtbarkeit über
dem Durchschnitt ste S50 wen1ıg uns die Kiınder AUuUSs kriminellen hen
und aus Ehen VO  e Schwachsinnigen erblich und rassısch erwuünscht
sind, werden uns auch dıe außerehelich erzeugtien Kınder nıcht —
wunscht seın können. Nach den Untersuchungen VO. Lenz sınd nam-
liıch dıe unehelichen Kinder Z großen eıl schwachsinnig, psychopa-thısch und nach ihrer körperlichen Beschaffenheit weniger günstig ent-
wıcke als dıe ehelich geborenen Kınder. Zu denselben Ergebnissenkommt auch iınkler In seiner 1n „Volk und Rasse““ dargelegten Stel-
lungsnahme Zu  ; Frrage des unehelichen Kindes. Es ıst abwegig, ıne
Bevölkerungszunahme jeden Preıs In der Förderung und Erleich-
terung der unehelichen Geburten sehen. Gerade beim unehelichen
iınd kommt nıcht 1U auf die außerliıche Beschaffenheit d SoN-
dern muß VOL allem auch die seelısche Atmosphäre in Betracht g..
o  n werden, unter der aufzuwachsen CeZWUNgen ist. Abgesehen
vVvo der körperlichen und seelhıschen Belastung waäachst SOIC. ein ınd
unter Bedingungen auf, die den gunstigen Boden für ıne 1m Famihen-
erlebnis fest hegründete sıttiche Entwicklung vermıssen lassen. Es kann
Iso Ur eın Zuwachs olchen Kindern erstre. werden, dıe VO:  \ihren Eilltern gewo und ersehnt sind, mıthın VOoO  } ehelıiıchen Kındern,welche alleın dasjenige Erbgut mitzubringen imstande sınd, das für dieErhaltung und Höherentwicklung des Volkes notwendig ist ‚Wer ‚Kin-der der ı1ebe als erbbiologisch besonders hochwertig ausgıbt, verste.nıchts Vo Erhbiologie‘ enz) (Ferdinand Hoffmann: Sıttliche Eint-
artung und Geburtenschwund, Auldl., T Munchen 1938.

Mit Recht Sa Hoffmann Vo  an dem SOß. „Freund“den heute tast jedes Mädchen hat
‚Er ist der schliımmste und gemeinste Feind unseTes Volkes, der

unter dem Deckmantel gesunder Erotik und erhöhter Lebensireude dieGrundpfeiler des Familiensinnes und damıiıt des Staatswesens unter-hohlt, den Zustand erotischer Anarchie seinen verdorbenen Zielendıenstbar machen Anstatt dıe Freundin, der anfangs mitschwülstigen Worten seine große Liıebe beteuert hat, NU.: auch, wı1ıedem Freunde gezıemt, ın jeder Hinsicht unterstutzen und ıhr eınwirklicher Helfer und Berater se1in, NuLz sı1e lediglich auf dieskrupelloseste Weılse AUuS. Wenn eın ınd erwarten steht, 1aßt sıeeinfach 1m Stich der überweist sı1e (wie ich mehrfach erlebthabe) seinem mannlıchen Bekanntenkreis, die Tatsache des Mehr-verkehrs seinen Gunsten ausschlachten können.‘‘ ©.; 26.)och einmal kommt der erfahrene AÄArzt qu{f dasProblem der unehelichen Mutt sprechen, und ZWAaTIn dem Ka itel, das eTrotische Zustandsbild der Eheschildert. D schließt seine KErwägungen mıt den Worten:
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„Die Rettung kann 1so ni'cht 1n den unehelichen Geburten oder
wenıgstens in ihrer Begünstigung gesehen werden. Wir Sınd, bei 1L1VOLI-

eingenommener Betrachtung, 1Ur qanıf den Gebärwillen innerhalb
serer hen angewlesen. Wır wollen uch nıcht eın Volk, das sich ZULr

äalfte us unehelichen, ZU  — anderen alfte Au ehelichen Kindern -
sammensetzt. FKın olcher Zustand ist einer aufstrebenden Natıon
würdig und ware in der Geschichte hne Beispiel.‘‘ ( O., 39:)

Und och eın dritter Fachmann soll hıer Wort
kommen, Dr aul Danzer, der sein SaNZCS Wiıssen und
Können 1n den Dienst e1ines gesunden unm starken Volkes
stellt. „Unsere Kinder sollen nıcht LUr gesund un art-
eın se1n, sondern uch geboren werden. Diese rel KOT-
derungen bılden eine untrennbare Einheit.“

Danzer hat sich einen offienen Blıck TUr die iTrk-
lichkeıit un TÜr das Wesentliche bewahrt ber das
Problem des unehelichen Kindes außert siıch mıt tol-

den klaren un bestimmten Worten:SCH „Es ist e1nNn Sanz absurder Gedanke und hieße wirklich den Teufel
miıt Beelzebub austreiben, wollte INan den angel ehelichen Kın-
ern durch uneheliche auszugleichen versuchen. Es ist doch schon Vommn

Gesichtspunkt der Erb- und Rassenpflege au  N unmöglıch, unehelıiche
Kınder, deren Väter unbekannt sınd, summariısch den ehelichen gleich-
wertig erklären. Dazu omMmm noch die rage der Eirzıehung, 1n der
das Elternhaus unbestreıiıtbar den Vorzug verdient. uch eın statistisch
muß die außereheliche Zeugung als eın Verlust 4an Volkskraft gelten.
Denn die uneheliche utter bleibt 1n der ege utter 1Ur eines KI1in-
des, ıhre weıtere Fortpflanzungsfähigkeit geht 1Iso verloren. Siıe omm'
auch in der Regel für anderweitige Verheiıratung nıcC. mehr in rage
Und der uneheliche ater, der f{Ur den Unterhalt des Kindes aufzukom-
INCeCIN hat, omMmm: UrCc. dıe Belastung schwerer ZUTLrF Eheschließung, un:'
wenn sich verheiratet, besteht die Versuchung, daß unter dem
Druck der Unterhaltungslast für das uneheliche ınd eın eheliches
ind einspart. Somit mussen auch alle Sentimentalitäten abgelehnt Wel-

den, dıe sıch das Thema der ledigen utter ranken.“ (Geburten-
krıeg, Aulfl., E} München 1938

Aus der klaren LErkenntnis, wı1ıe notwendig teste, sıtt-
liche Grundsätze 1Ur die Gesundung un Erhaltung des
Volkes ‚ sind, wird der Ruft immer stärker un allge-
meiner: Zurück den alten Sittlichkeitsgesetzen! Das ist
das teste Urteil vieler ernster und ührender Männer.
Aus vielen Stimmen wollen WITr Zwel wiedergeben. Ferdit-
nand Hoffmann schreıbt:

„Es wiıird uns nıichts anderes übrigbleiben, als wiıeder jener
sittlıch gefestigten Lebensauffassung zurückzufinden, die uns VOoOIl

Vorfahren überliefert ist. Diese Auffassung hat mıiıt verlogener
Moralpaukereı eın nichts iun. So wenıg NSsSere Vorfahren blutlose
Moralinprediger Nn, wenig stehen WITr ın Gefahr, uns iwa in
solche verwandeln, wenn wIır uns wıieder ihre Grundsätze eıgen
machen. Dabeı edeute das Zurückfinden dıesen Grundsäatzen kei-
nerlei Notausweg und ihre Befolgung keinen unnatürlichen ‚Wan:
Diese Grundsätze sind DUr der siıchtbare Ausdruck einer 1mM besten
Sinne naturlichen Daseinseinstellpng‚ sıe  S ind NUu die selbstverständ-
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che ethische Achse, von der wWwWIr uns weitgehend entfernt‘ haben.“(A 07
Dr aul Danzer e  e cdie chaffung eiınes

deutschen Menschen mıiıt den orten
„ Wer eiwa glauben wollte, daß ıne bleibende en ZUTr. Wiıe-

derbelebung der eutschen Fruchtbarkeit erzielt werden könnte, WCNN
nıcht als unentbehrliche Grundlage 1Ne sittliche Aufartung vorausgeht,
dem jeder Blick für das Wesentliche. Das ist nicht M oralin-, SOINL-
dern Bevölkerungspolitik. Nur nıOchstie sexuelle Sauberkeit und
Selbstbeherrschung besteht, kann auch Geburtenreichtum erblühen. Die
Bevölkerungspolitik ist besonders reich scheinbaren — Wider-
spruchen und einer davon heißt Nıcht da, der meıste, sondern da,

der wenigste Geschlechtsverkehr gepflogen wird, da wachsen die
meisten, ber auch die gesundesten und besten Kinder auf. Die Ge-
burtenpolitik kann außerdem ıh 1el NUr in erwünschten Kindern
sehen, 1UT ın olchen Kındern, die iıhren Eltern wıllkommen und an
Herz gewachsen sınd, die ın reinen hen
Menschen erzosgen werden.

gewissenhaft tüchtigen
uch denen fehlen alile Begriffe, die zuweılen sich dahın verneh-

INeN Jassen, INa so Urc. stiırengstes Verbot VOo Verhütungsmitteln
den Geburtenrückgang uberwınden, die Eiltern also ur Zufallskinder
übertölpeln lassen. So soll der Nachwuchs des deutschen Volkes nıcht
aussehen! Nebenbei wAare diıe Kehrseite eines olchen Vearfahrens wı1ıe-
derum eın  - Anwachsen der Geschlechtskrankheıiten, der unehelichen Ge-
burten und vielleicht auch der Abtreibungen.

Nein, 133028  — kann ıne durchgreifende sıttlıche Erneuerung nıcht
herum, wenn INa  — wırksame Geburtenpolitik treiıben wiıll.s Wo die Sıtte
darnıederliegt, verfällt die Ehe Wo dıe Ehe Schaden Jeıdet, die
Scheidungen uüberhand nehmen, die Untreue verherrlicht wird,
als Mannesstoilz gilt, möglıchst viele Mädchen verführen und dann
sıtzen lassen), das Mädchen cıe natuüurliche Zurückhaltung ab-
streıft, dem Manne nachzulaufen, da trıtt ein  a empfindlicher Man:-
ge! ehetauglicher Gesinnung be1 beıiıden Geschlechtern ein, der iıch
bevölkerungspolitisch prompt 1m Geburtenschwund aUSWIFT.  kt, auch 1ın
das Standesamt laufenden and ‚Ehen schließt. Wo Frauengunst
Zu  e Schleuderware wird, da schwinden alle Grundlagen für gesunde,fruchtbare hen  66 (Geburtenkrieg, Auldl., 57.)

Wie strahlend leuchtet uns us diesen Worten die
tıefe Weisheit des chrıstliıchen Sıttengesetzes hervor. Zu-
leich bestäti S1e die festen und unwandelbaren christ-
ichen Grun sätze, wWI1e sS1e aps Pıus 1n seinem

Rundschreiben „Über die christliche Ehe‘ VOo De-
zember 1930 der Welt wieder verkündigt hat
Stets WAar die Kirc test davon überzeu _ daß alles,
WAas Gottes Gesetz ist, W as sıttlıch verfe ist, uch
In jeder anderen Hinsicht, sSe1 1n wirtschaftlicher der
sozlilaler Hinsicht, verfe eın muß Immer mehr bricht
sıch uch 1n der edizin die Erkenntnis Bahn, daß n1e-
mals hygienisch richtig seın kann, Was ethisch falsch ist.
Denn die unwandelbaren Sittengesetze können nicht Ver-
letzt werden, hne zugle1ic die Lebensgeselze und } damitdas en selbst zerstören.
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440 Van cken, Das uneheliıche Kind.
Die VO  - en Seıiten als unerläßlich geforderte sıtt-

lıche Erneuerung ıst ber IC möglıch hne elıqgion.
Denn der Geist der Verantwortlichkeit und die selhbstlose
Hıingabe den Dienst des Volkes entstehen nicht au
der Einsicht In sachliche Notwendigkeıten, weni1gstens
nıcht als iıne Massenerscheinung, sondern D: aut dem
Boden echter RKeliglosıtät. Nur der (GGlaube einen PCI-
sönlıchen ott ertullt den einzelnen Menschen uch
ınnerlich mıiıt Achtung VOF der rechtmäßigen Autorität
und dem (Gresetze. ber gerade auf dem heiklen Gebiet
der geschlechtlichen Sittlichkeit ist menschliche Macht
naturgemäß sehr beschränkt, da sich jeder 1n seinem
Privatleben ihrem (rzesetze DUr leicht entziehen annn
Soll sich daher olk AUS seinem sittlichen Vertfall
wieder erheben, soll eın reiner un gesunder Erbstrom

Volk wıieder verjJüngen und vermehren, muß
der Geist der materlalistischen und individualistischen
elt- und Lebensanschauung AUS unNnseTrTelN Familien
hinaus etrıeben werden, un die Religion wiıeder den
ersten latz 1im täglıchen Leben einnehmen. S War ein
tieier un Iruchtbarer Gedanke uUunNnserer germanischen
Vorfahren, WEeNN S1e den erd des Hauses als ein Heilig-
Lium und die Mutter qals die Priesterin werteten. Was hier
eın gesundes, unverdorbenes Geschlecht miıt der Sicher-
eit des Instinktes erkannt hat, findet 1n der kathaoli-
schen Auffassung Widerhall un Bestätigung. H  1er Sind
Vater un Multter als Stellvertreter Gottes umkleıdet mıt
relı lÖSer Autoriı1tät, hiler lıe 1in ihren Händen die Pflicht,
das eranwachsende Mensc enleben mıt der u{it chrıst-
lıcher (Tesinnung und Frömmigkeıt umgeben, hler War
die Pflege des gemeinsamen Gebetes Stetis der Erweis
recht verstandener Frömm1 keıt, die Weihe des Hauses
ZU Dienste (rottes un die ürgschait seines Se eNs TÜr
die Familie. Als Leo 111 den Verein VO der eilıgen
Famiıiılie ründete, dessen Ziel die Krneuerung des chrıst-
liıchen eistes un der Wiederaufbau der christlichen
Familie ıst, erwartete VOT allem VOo  I der ung des Lag-

und Besserung.
Wenn der
liıchen gemeinsamen Gebetes Heilun

emeınsamen Arbeit aller Einsichti und
Verantwortlic elingt, das relig1öse Leben Fa-
milien wecken der stärken, annn werden diese
uch wlieder 1m Dienste der Volksgemeinschaft un des
Staates ihres gesegneten Amtes walten können.“ Frıtz
Tiıllmann Handbuch der katholischen Sıttenlehre, an
IV, 2 421, Düsseldorf 1936, Schwann.

Das schwere Problem der neh ichen erforderte\a A
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441Schattauer, ber Verantwortungsangst.
naturgemäß, daß WITr 1n erster Lıinıe hervorragende
Rassenhygieniker und rzte ausführlich Worte kom-
HE  m hNeßen Damlit ist 1U freilich nıcht esagtl, daß wir
ihre Ansıchten 1n allen Punkten unlls vol und SallZ
eigen machen. \)as Unehelichenproblem wird gut un
gründlich behandelt in der soehben erschienenen Schrıutt
VOo Francıiıscus Deininger B:E Verantwortun 1ür das
kommende Geschlecht. Paderborn 1938, SC önıngh,

1.09 Schlieben WIT diese Ausführungen mıt den
treffenden orten Deiningers;

99  1€ Unehelichenirage ist seıt jenem Tage ZU Pro-
blem geworden, da der Trele Geist VOTr dem triebhaiten
Ungeıst der besser ungeıistıgen TIrıeb kapıtulıerte, da der
verweltlichte Mensch sich eichzeıtı wıder das göttlıche
Urbild der heiligen Ehe 8ob und Lese 1m Namen der
Menschlichkeit 1n die reıin sinnlich-weltliche, 1: 1n seine
Sphäre, herabzog. Nıe gäbe eın solches Problem, WEeNN
das gottgezeichnete EKheideal VO Ireien Menschen nıcht
verlassen worden ware. Gottgewollter Iınn der Ehe 1st
das Kind, das heißt, 1Ur die Ehe ist die gottbestimmte
usgangS- und Heimstätte des Kindes.“ O.; 110.)

gr Verantwartungsangst
Schattauer, Goldenstein-Aigen (Salzburg).Von Irrenseelsorger Josef
(Schluß.)

Praktische seelsorgliche Winke
„Zuverlässıge Praxıs den sıcheren Besiıtz notwendiger

Dr Gallus Jud.Theorie voraus.“
Die praktische Arbeıt muß einem Bauen aut testem

Grunde gleichen. Eın verfehltes Heilverfahren annn LUr
das e1d steigern und eue Übel verursachen. Dieser
wichtige eıil sel folgendermaßen gegliedert:

V Schlichte orgedanken.
Behandlungsregeln.
Arten der Skrupulosität un Gegenarbeıt.GG - 46 Psychische und erzieherische Heilbehandlung.
Prophylaxe-seelische Hygiene.

Schlichte Vorgedanken.
„ESs ıst eın göttlıches Werk, den Schmerz tillen  ..

Hıppokrates.
Hippokrates, dieser große un edie tvater der Me-

dizin, lebte Z Zeıt des peloponnesischen Krieges;
betonte schon die seelıschen Haupteigenschaifiten eines


